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Schon wieder ein Tag, der mit Kopfschmerzen beginnt. 
Ob das von dem neuen Medikament kommt, das der Arzt 
neulich verschrieben hat? Da möchte man das neue Arznei­
mittel am liebsten einfach wieder weglassen. Doch besser, 
Sie sprechen erst einmal mit Ihrem Hausarzt.
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info kompakt

Nebenwirkungen im Beipackzettel

Häufigkeitsangabe bedeutet

Sehr häufig
�Nebenwirkungen treten bei mehr als einem von  
zehn Personen auf, die das Mittel einnehmen.

Häufig
�Nebenwirkungen zeigen sich bei einem von hundert bis  
einen von zehn Personen, die das Mittel anwenden.

Gelegentlich
�Nebenwirkungen betreffen einen von tausend bis  
einen von hundert Anwendern

Selten
�Nebenwirkungen betreffen einen von zehntausend  
bis einen von tausend Behandelten.

Sehr selten 
�Nebenwirkungen treten nur bei weniger als  
einem von zehntausend Anwendern auf.

Nicht bekannt 
�Häufigkeit auf Grundlage der verfügbaren  
Daten nicht abschätzbar.

gut versorgt

Nicht einfach 
weglassen!
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Medikamente nehmen wir, um 
Krankheiten und ihre Sympto­

me zu behandeln. Sie können nur wirken, 
wenn wie sie wie verordnet einnehmen 
(vergl. wissen & gesundheit 1/2011). Me­
dikamente können aber auch andere als 
die erwünschten Wirkungen haben. Die 
Beipackzettel sind voll von Auflistungen 
solcher Nebenwirkungen. Da kann es ei­
nem schon einmal Angst und bange wer­
den. 

Doch nicht jedes Symptom, das zeit­
nah mit der Einnahme eines Medikaments 
auftritt, ist tatsächlich auch darauf zurück­
zuführen. Andererseits sollte man plötz­
lich nach Einnahmebeginn auftretende 
Beschwerden durchaus ernst nehmen.

Nachfragen schafft Sicherheit
Die Angaben auf dem Beipackzettel sind 
ein Anhaltspunkt, wie groß das Risiko für 
die genannten Nebenwirkungen über­
haupt ist (vergl. info kompakt). So treten 
„häufige“ Nebenwirkungen bei maximal 
jedem zehnten Patienten auf. Wer sich 
durch die Angaben auf dem Beipackzettel 
verunsichert fühlt, sollte seinen Arzt noch 
einmal auf die Risiken und Nebenwirkun­
gen eines verordneten Medikaments, aber 
auch auf das Verhältnis von Risiko zu er­
wünschter Wirkung ansprechen. Wo ein 
Medikament Leben rettet, sind manche 
Nebenwirkungen eher akzeptabel als bei 
leichten Beschwerden ohne langfristige 
Konsequenzen. 

Jeder ist anders
Die Abwägung des Nutzens eines Medika­
ments im Verhältnis zum Risiko kann für 
jeden einzelnen Menschen unterschied­
lich ausfallen. So spielen beispielsweise 
Alter, Geschlecht, andere Krankheiten und 
andere einzunehmende Medikamente für 
die Verträglichkeit eines Arzneimittels ei­
ne wichtige Rolle. 

Beispielsweise vertragen ältere Men­
schen Medikamente unter Umständen 
schlechter als jüngere, weil sie die Wirk­
stoffe nicht so schnell abbauen und aus­
scheiden können. Dann kann vielleicht ei­

ne Verringerung der Dosis helfen, die an 
sich wirksame Behandlung fortzuführen 
und dabei die unerwünschten Wirkungen 
zu verringern oder ganz zu vermeiden. 
Das sollten Sie aber niemals eigenmäch­
tig tun, sondern Ihren Arzt fragen. Er kann 
Ihnen eventuell auch ein anderes Arznei­
mittel verordnen, das besser für Sie geeig­
net ist. 

Wirkung und Nebenwirkung – 
manchmal ein Paar
Manche Nebenwirkungen haben sogar 
eine positive Kehrseite – dann nämlich, 
wenn sie anzeigen, dass eine Therapie zu 
wirken beginnt. Das ist z. B. bei einigen 
modernen Krebsmedikamenten der Fall, 
wo ein Hautausschlag gute Erfolgschan­
cen der Therapie anzeigt. In diesem Fall 
ist die Nebenwirkung also eine gute Nach­
richt – und wird dann selbstverständlich 
auch behandelt.

Manchmal mausern sich Nebenwir­
kungen sogar zur Hauptwirkung eines 
Wirkstoffs. Das ursprünglich als Blutdruck­
senker entwickelte Sildenafil zeigte bei 
den behandelten Männer weniger die an­
gestrebte Wirkung, dafür aber eine unge­
wöhnliche Nebenwirkung auf die Erekti­
onsfähigkeit. So kam es zum heute wohl 
bekanntesten Potenzmittel für Männer. 

Etwas Geduld, bitte!
So manches Arzneimittel verursacht nur 
zu Beginn der Behandlung Probleme, die 
nach wenigen Tagen oder Wochen verge­
hen. Deshalb ist es so wichtig, mit dem 
Arzt über solche Beschwerden im Zusam­
menhang mit der Einnahme von Medika­
menten zu sprechen. So wissen Sie, ob Sie 
Geduld haben müssen, bis die Wirkung 
eintritt und die Nebenwirkungen nach­
lassen. So können Sie trotz anfänglicher 
Schwierigkeiten langfristig eine wirksa­

Die richtige Einnahme macht Arzneimittel oft verträglicher. 
Orientieren Sie sich dabei an die Packungsbeilage bzw. den 
Hinweisen Ihres Arztes und Apothekers.

 �Wenden Sie die Medikamente in der Dosis und zu 
den Einnahmezeitpunkten an, wie verordnet. 

 �Tabletten, Pillen, Kapseln nicht zerschneiden, zerbrechen, 
auflösen oder zerdrücken, wenn sie dafür nicht gedacht 
sind. 

 �Wenn in der Packungsbeilage der Einnahmezeitpunkt – 
vor, während oder nach einer Mahlzeit – ausdrücklich  
genannt ist, sollten Sie sich auch daran halten. 

 �Ist nichts genannt, ist meist die Einnahme nach dem Essen 
am günstigsten, weil so der Magen weniger belastet wird. 

 �Im Regelfall sollten Medikamente immer mit Wasser 
eingenommen werden, denn Getränke wie Milch,  
Fruchtsäfte oder gar Alkohol können die Wirkung der  
Inhaltsstoffe und ihre Verträglichkeit beeinflussen. 

 �Müde machende Medikamente werden oft besser 
abends eingenommen, Wachmacher eher morgens –  
fragen Sie Ihren Arzt.

VV Richtig einnehmen!

Fo
to

:  ©
 p

ix
ho

ok
 / 

iS
to

ck
ph

ot
o.

co
m

Fo
to

:  ©
 C

la
ud

ia
 P

au
lu

ss
en

 / 
Fo

to
lia



30 w&g 4 .2011w&g 4 .2011

me Behandlung erhalten. Oft gibt es auch 
Möglichkeiten, die anfänglich auftreten­
den Nebenwirkungen abzumildern oder 
zu vermeiden. So werden manche Medi­
kamente langsam, Schritt für Schritt, hö­
her dosiert, bis die angestrebte Dosis er­
reicht ist. Bei anderen Wirkstoffen können 
kurzfristig auftretende grippeähnliche 
Symptome durch die Einnahme von Para­
cetamol behandelt werden – immer in Ab­
sprache mit dem Arzt natürlich. 

Zu gesund für Pillen?
Besonders schwierig ist das Abwägen von 
Nutzen und Risiko, wenn wir regelmäßig 
Tabletten schlucken sollen, die Neben­
wirkungen haben können, wir uns aber 
eigentlich gar nicht krank fühlen. Blut­
hochdruck tut nicht weh, eine Fettstoff­
wechselstörung mit ungünstigen Chole­
sterinwerten auch nicht. Wer allerdings 
heute Medikamente dagegen einnimmt, 
kann sein Herzinfarkt-, Schlaganfall- und 
Sterberisiko in 10 oder 20 Jahren deut­
lich senken. Doch im Alltag denken wir oft 
nicht so weit. Wenn Sie sich häufiger dabei 
ertappen, dass Sie am Sinn der Therapie 
zweifeln, scheuen Sie sich nicht, das beim 
Arzt anzusprechen. Das Gespräch mit dem 
Hausarzt hilft, sich immer wieder Nutzen 
und Risiken einer solchen Behandlung vor 

Augen zu führen. In jeden Fall gilt: nicht 
einfach selbst absetzen. 

Vorsicht vorm Absetzen
Das eigenmächtige Absetzen eines Medi­
kaments kann nämlich unangenehme Fol­
gen haben. Zum einen kann eine Reihe 
von Medikamenten erst wirken, wenn die 
Einnahme lange genug erfolgt, z. B. Mittel 
gegen Depressionen. Das zu frühe Abset­
zen, egal ob wegen möglicher Nebenwir­
kungen oder mangelnder Geduld, verhin­
dert dann die wirksame Behandlung. 

Bei anderen Medikamenten kann der 
Körper auf das abrupte Absetzen extrem 

reagiert, z. B. mit einem heftigen Wieder­
aufflammen der Krankheit wie bei einigen 
Rheumamedikamenten. Solche Medika­
mente, z.B. auch kortisonartige Arzneimit­
tel, müssen daher langsam „ausgeschli­
chen“ werden. Deshalb gilt auch hier: Vor 
dem Absetzen den Arzt fragen! 

Ernst nehmen!
Nicht alle vermeintlichen Nebenwirkun­
gen sind wirklich auf ein Medikament zu­
rückzuführen. Ernst nehmen sollten Sie 
solche Beschwerden aber schon. Da jeder 
Mensch anders auf ein Medikament re­
agiert, andere Voraussetzungen mitbringt 
– sei es Alter, Geschlecht, Gewicht, chroni­
sche Krankheiten – und unterschiedliche 
Arzneimittel einnimmt, kann es immer zu 
unerwarteten und unerwünschten Effek­
ten bei der Anwendung von Medikamen­
ten kommen. Beeinträchtigen Sie Symp­
tome erst, seit Sie ein neues Medikament 
nehmen, sprechen Sie mit Ihrem Arzt. Er 
wird prüfen, ob ein Zusammenhang be­
stehen könnte und ob sich die Beschwer­
den bessern lassen. Möglicherweise kann 
er Ihnen auch eine andere Form der Be­
handlung vorschlagen, die Sie besser ver­
tragen, oder eine andere wirksame Thera­
pie finden, die Sie weniger belastet. 
� VH Friederike Klein

Ihr Hausarzt erklärt Ihnen gern Nutzen  
und Risiken einer Behandlung
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Meine Medikamente                              
                              

    Name:                             
                              

                 Seitenzahl: 

 

 
Listen Sie alle Mittel auf, die Sie anwenden: verschriebene und nicht rezeptpflichtige Arzneimittel, auch pflanzliche Mittel und Nahrungsergänzungsmittel;  

                          
                          

                 neben Tabletten und Kapseln auch Sprays, Salben, Zäpfchen u. a. 

 

 
Name des 

Medikaments 
 

 

Einzeldosis und 

Darreichungsform 

 
Wogegen wird das 

Mittel eingesetzt? 

 
Welche Dosis 

nehme ich 

wann? 

 
Besondere Hinweise 

 

Anwendungs- 

beginn 

 
Ende der 

Behandlung oder 

Überprüfung 

Beispiel:  

Ibuprofen 

 

 
800 mg Tabletten 

 
Arthroseschmerzen in 

den Knien 

 
1 Tablette 

morgens 

 
Einnahme direkt nach 

dem Frühstück 

 
07.07.2008 

 
Nächster Hausarzt-

termin 28.07.08 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

Besonderheiten: 

 

 

Institut für Qualität und Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswesen (IQWiG) 

webtipp
Überblick behalten
Wer mehrere Arzneimittel einnimmt, dem  
hilft eine Medikamentenliste, den Überblick  
zu behalten. Eingetragen werden der Name 
des Medikaments, seine Inhaltsstoffe, wo­
gegen es eingenommen wird, die Dosis und 
wann es eingenommen wird. So können Sie 
auch jederzeit bei Arztbesuchen, in der Apo­
theke oder gegenüber dem Pflegedienst 
Auskunft über die aktuell einzunehmenden 
Medikamente geben. Lassen Sie sich gegebe­
nenfalls in der Apotheke oder Arztpraxis oder 
vom Pflegedienst dabei helfen. Eine Vorlage 
können Sie im Internet herunterladen unter: 
www.gesundheitsinformation.de/ 
index.406.de.html


